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IN WORT UND BILD 181

«

Sie bedte fidj bie Sugen mit bem Riffen 311. Die

jährte trabten febt im Dorfe, ba bie SCRifternadjt fidf ge=

roenbet hatte..

„Dos ift Oes £äft>eles £afm, ber ?o trabt; her 5»äfpele

bat fidj ja bie neumobifdfen ^iibrter atrgefdfafft. 2Bie grob

unb breit träbt ber hochbeinige Dahn; ba tlingt's bei ben

®inbetmifd)en oiel luftiger. Der £>äfpele ift bod)i ein guter

Menfd) unb gegen bas Kinb ift er fo feelensgut; ber bat's

gut gemeint, toie er einmal gefagt bat: Martina, in meinen

klugen bift bu eine SBitfrau unb eine braoe SBitfrau.

3a, aber lieber ©ott, mein Mann lebt nod), —' Du öauerft

micb,' aber id> tann nicht. Stein, nein, tein ©ebanfe

Ohne Siube 3U finben, harrte Martina ben Dag heran.

Oft fchien ficb ber Schlaf ihrer erbarmen 31t molten, aber

taum batte fie bie Slugen gefchtoffen, als fie roieber auf»

fcbrat; fie glaubte bie Stimme ber roitben Söttmännin 3U

hören, ihr fdfarfes, böbnenbes ©efidjt -3U fehen, unb teife

Jagte Martina oor ficf> biu: „3ft nod)! nicht Dag?

(gortfebung folgt.)

<Dte 6olotf)urtts9îte&erbiw^aï)n.
Seit Anfang biefeS Saljreg fährt man mit ber ©tcEtrifdjcn

bon Sototburn aug auf gerabem Sßege burd) baë Sipperamt
nach Dïieberbipp. Sigfang muhte man ben Ummeg burd) bag

SJafferamt unb bag Stäbtd)en Söangen nehmen, um borthin

jn gefangen. Durd) bie neue Sabnlinie roirb bie ©egenb am
gfuffe beg Sara §mifd)en Sototburn unb Sipp bem großen
Sertebr angefcbloffcn. Die Sinie bebient bireft bie Ortfd)aften
SlttiShot^bab, fÇlumentbal, Stttiëroif, 2öiebItS&ac£), Dberbipp
unb Sieberbipp, inbireft bie 8urabörfer Siebermit, ©üngöerg,
Çuberêborf, Kammergroljr, 9îumigberg, garnern unb SBolfig»

berg. 9îod) münbet bie neue Sinie nicht bireït in ben £aupt=
bahnhof in Sototburn ein; fie beginnt ober enbet borerft nod)

bor bem Saglertor; immerhin nur in einer ïurjen ©ntfernung
bom Bahnhof. 3ft einmal biefeg le^te Deitftüd ber Sahn aug»

geführt, bann ftettt bie Solotburn=9?ieberbipp»Sabn auch bte

fürjefte Serbinbung beê Sipperamteg mit Sern bar. Son
ber Stuêfuhrung biefeg ©nbftüdeg, b. h- bon ber ©infübrung
ber neuen Sahn über eine neu ju erfteHenbe Starebrüae tn
ben Sotothurner §auptbahnhof maibte ber Danton Sern fetne

Subbention abhängig.

Wangen, Stadtinneres.

8m Sertag boit ftümmerltj & $rep ift bor turgem ein mufter»

gültig auggeftatteter bon Dr. SernbarbsäSbh in borbttbucher

Strt gefdjriebener gührer burch bag Sipperamt erfd)ienen, ber

ung mit ben tanbfdjafttidjeu Sd)imheiten unb hiftorifdjen Dent»
mürbigteiten biefer heimeligen 8uragegenb befanut madjt. 28ir
entnehmen ihm bie uad)fteheubc Sefchreibung ber Sahutiuie.

Borf und Scblof; Oberbipp, Gefamtanficbt.

9Xuc£) bie beigegebenen Klifdjeeg ftammen aug bem SBerflein,
bag mir hiermit unfern Seferu angelegentlich empfehlen. SSir
lefen ba:

„ttmueit beg trotzigen Safeltorg, burch beffen enge Oeffnung
bag buntle ©rün einer Kaftanienaßee ung entgegenleuchtet, hat
ber Sibteuenftrang ber SotothurnMieberbippbahn gurjeit feinen
ülnfang. Damit ba? einzigartige Silb beg gmtfihen 1504 unb
1508 errichteten, fraftboß aufragenben Doreg mit feinen beiben
runben Dürmen nidjt burch bag Spinneioeb ber Kraftleitungg»
brâpte unb Mafien, burch ©eleife unb fonftige moberne Dinge
geftört merbe, Oerlegte man Sahnhof unb ©eleife einige Sd)ritte
füblid) ber Slttee feitab Dort ber Straffe. Der Seifenbe hat
burch bag öftticfje SBeidjbilb ber Stabt ©efegentjeit, alte, öor»
nehme ^errenfihe ju beftaunen, ganz befonberg Schloff Stein»
brugg reeptg ber Strafe unb bag DaÜerbaug liniig ber Strohe.
Çûbfcpe ©arten mit ftimmunggbollen, hunbertjäljrigen Saum»
gruppen reihen fid; aneinanber unb bei St. Katharinen öffnet
fid) nad) Sorben bie ©mfatjrt zum griebtwf gleichen Sameng.
Slufferbalb bc§ ißfrunbbaufeg mit feinem hübfehen Kircplein
behneu fich rechts unb linfg fruchtbare Sßeiten unb am prächtigen

erlînsburs bei lliederbipp.

Satibfih „Serbang" borbei ïotnmen loir nad) gelbbrunnen
(„Sunt burftigen SBanberer"). STatf meitblicfenber ^ügefioarte
griiht baê Scploh Sßalbegg aug prächtigem fßarf ing Sonb
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Sie deckte sich die Augen mit dem Kissen zu. Die

Hähne krähten seht im Dorfe, da die Mitternacht sich ge-

wendet hatte.

„Das ist des Häspeles Hahn, der so kräht: der Häspele

hat sich ja die neumodischen Hühner angeschafft. Wie grob

und breit kräht der hochbeinige Hahn: da klingt's bei den

Einheimischen viel lustiger. Der Häspele ist doch ein guter

Mensch und gegen das Kind ist er so seelensgut: der hat's

gut gemeint, wie er einmal gesagt hat: Martina, in meinen

Augen bist du eine Witfrau und eine brave Witfrau.

Ja, aber lieber Gott, mein Mann lebt noch. ^ Du dauerst

mich, aber ich kann nicht. Nein, nein, kein Gedanke.

Ohne Ruhe zu finden, harrte Martina den Tag heran.

Oft schien sich der Schlaf ihrer erbarmen zu wollen, aber

kaum hatte sie die Augen geschlossen, als sie wieder auf-

schrak: sie glaubte die Stimme der wilden Röttmännin zu

hören, ihr scharfes, höhnendes Gesicht zu sehen, und leise

sagte Martina vor sich hin: „Ist noch nicht Tag?

(Fortsetzung folgt.)

"
Die Solothurn-Niederbipp-Bahn.
Seit Anfang dieses Jahres fährt man mit der Elektrischen

von Solothurn aus auf geradem Wege durch das Bipperamt
nach Niederbipp. Bislang mußte man den Umweg durch das

Wasseramt und das Städtchen Wangen nehmen, um dorthin
zu gelangen. Durch die neue Bahnlinie wird die Gegend am
Fuße des Jura zwischen Solothurn und Bipp dem großen
Verkehr angeschlossen. Die Linie bedient direkt die Ortschaften
Attisholzbad, Flumenthal, Attiswil, Wiedlisbach, Oberbipp
und Niederbipp, indirekt die Juradörfer Niederwil, Günsberg,
Hubersdorf, Kammersrohr, Rumisberg, Farnern und Wvlfis-
berg. Noch mündet die neue Linie nicht direkt in den Haupt-
bahnhof in Solothurn ein; sie beginnt oder endet vorerst noch

vor dem Baslertor; immerhin nur in einer kurzen Entfernung
vom Bahnhof. Ist einmal dieses letzte Teilstück der Bahn aus-

geführt, dann stellt die Solothurn-Niederbipp-Bahn auch die

kürzeste Verbindung des Bipperamtes mit Bern dar Von
der Ausführung dieses Endstückes, d. h. von der Einführung
der neuen Bahn über eine neu zu erstellende Aarebrücke m
den Solothurner Hauptbahnhof machte der Kanton Bern ferne

Subvention abhängig.

Wangen, Sraàtînneres.

Im Verlag von Kümmerly A Frey ist vor kurzem ein muster-

gültig ausgestatteter von Dr. Bernhards Wyß in vorbildlicher

Art geschriebener Führer durch das Bipperamt erschienen, der

uns mit den landschaftlichen Schönheiten und historischen Denk-
Würdigkeiten dieser heimeligen Juragegend bekannt macht. Wir
entnehmen ihm die nachstehende Beschreibung der Bahnlinie.

vorf unci Schlos; Obervipp, Sesamt-mMU

Auch die beigegebenen Klischees stammen aus dem Werklein,
das wir hiermit unsern Lesern angelegentlich empfehlen. Wir
lesen da:

„Unweit des trotzigen Baseltors, durch dessen enge Oeffnung
das dunkle Grün einer Kastanienallee uns entgegenleuchtet, hat
derSchienenstraug der Solothurn-Niederbippbahn zurzeit seinen
Anfang. Damit das einzigartige Bild des zwischen 1504 und
1508 errichteten, kraftvoll aufragenden Tores mit seinen beiden
runden Türmen nicht durch das Spinneweb der Kraftleitungs-
drähte und Masten, durch Geleise und sonstige moderne Dinge
gestört werde, verlegte man Bahnhof und Geleise einige Schritte
südlich der Allee seitab von der Straße. Der Reisende hat
durch das östliche Weichbild der Stadt Gelegenheit, alte, vor-
nehme Herrensitze zu bestaunen, ganz besonders Schloß Stein-
brugg rechts der Straße und das Hallerhaus links der Straße.
Hübsche Gärten mit stimmungsvollen, hundertjährigen Baum-
gruppen reihen sich aneinander und bei St. Katharinen öffnet
sich nach Norden die Einfahrt zum Friedhof gleichen Namens.
Außerhalb des Pfrundhauses mit seinem hübschen Kirchlein
dehnen sich rechts und links fruchtbare Weiten und am prächtigen

Lrlmsburg ìieî Mecierbipp.

Landsitz „Serdang" vorbei kommen wir nach Feldbrunnen
(„Zum durstigen Wanderer"). Auf weitblickender Hügelwarte
grüßt das Schloß Waldegg aus prächtigem Park ins Land
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hinaus. Sn ber Läuferreihe red)tS ber Straffe fäüt uns ein
altertümliches SauernïfauS mit meit borfpringenbetn Sad) auf,
welch letzteres in ber ber Strafe jugcEctjrtert Seite eine 6eträcXjt=

Sd)miedenmatt mit Rüttelborn.

Iict)e ©laSfläche aufweift. ^>ier hatte fid) ber weit berühmte SRaler

$ranf Sud)fer feine SlrbeitSftätte eingebaut, unb im @rb»

gefdjoh betrieben er unb fein Sruber, ber Slrzt, eine 2Sirtfd)aft,
beren bortrefflicher SBadiferwein, bereu förderlich unb geiftig
gleich fw<h ragenbe SSirte immer biete unb erlefene (Säfte an»

Sogen. SluS biefern LauS heraus ift ber ausgezeichnete SDÎcifter

auf ben nahen, malerifd) gelegenen Kirchhof @t. SiiflaitS jur
legten Stulje getragen warben, wo heute Sötaj SeuS prächtige
Sronce=Süfte fein ©rab giert.

Slm ©ingaug beS SBalbeS, ber rechts gegen bie Stare,
lints über ben Süden eines bem 3ura borgelàgerten LügelS
fich hinzieht, zweigt ein SBeg ab, ber bon ben Sefuäjern beS

StttiSholzbabeS gerne eingefchlagen wirb. @r bringt uns burd)
einen tieffdjattigeu, fühlen Lothmalb, bann bitrd) 3ungmud)S
Ztt bem altberühmten, bon ber gamilie ißrobft borbitblid) ge=

führten Sab unb ÄurhauS, welches bor allen Söinben gefdjü^t
als ftolz eigenartiges Slrd)itefturwerf in bie grüne, länblicäje
©infamfeit fich bettet. Ser Schienenweg ftreift auf ber feinet»

wegen ftarf berbreiteten Sanbftraffe, alfo auf eigenem Sracé,
bie art fie herunterreichenben Läufergruppen beS weit aus»
einanbergeriffenen SorfeS fRiebholz. Sad) Süben biegen bon
ber Lauptftraffe anbere ab, bie zu ben Slarebrüden im SlttiS»

holz unb bei SBiflifiof gehen. 3m SlttiSholz erhebt fid) an
beiben Slarenfern bie weitbefanntc Sieberfche ,3elIulofe=gabrif,
am rechten Ufer bie bormalS Siegier'fdje ,8ement»$abrif, beibe
mit ©eleifeanfdjlüffen nach ber Station Suterbad) S. S. S.
Sad) Sorben führen gufj* unb galjrwege in bie berfchiebeuen
Sorfteite bon Siebïfolz, nach Sîieberwil, nach LuberSborf unb
weiterhin auf bie 3urahöhett.

Sergwanberer unb Surbebürftige, welche bie Schmieben»
matte, bie befannten Shtrljäufer ©Urenberg unb Salmberg,
ober bie Sötiffuf) unb ben auSfidjtSreichen SBeiffenftein er»

ftreben, werben, wenn fie bon Sieberbipp herfominen, mit Sor»
teil bon ber Stahenfreuzung füblidj Steberwil ober bon ber
Station Siebholz ausgehen unb auf meift fchattigen, nicht zu
fteilen Pfaben ben 3urahöhen zu Seibe rüden. SeuljüSli ift
Station für bas nahe Sorf ^(umental, welches fid) wohlig
an einen nach ©üben zum Itnfen Slareufer geneigten Lang
hinftredt, Stufferhalb SeuljüSti berläfft bie Sahn bie alte Sanb»
ftrafje, burchquert baS Siggernwälbli, überfchreitct bie Serner»
grenze unb fejjt auf einer hodjragenben Srüde über bie Sigger,
bie furz unterhalb ber fÇlumenthalerfâhre in bie Slare münbet.
Sluf ganz ßeraber Strede erreidjt bie Sahn bie Station SlttiS»
wit, welche füblid) beS SorfeS liegt, fetjt am SSefjribad) über
bie Sanbftraffe, um bis gegen Sieberbipp Ipu nörblid) berfelben
ihren SBeg fortzufepen. Ser Sahnhof SBiebliSbad) ftel)t an
ber Sorbweftede beS in wunberbarer Streue erhaltenen alter»

tümlid)en StäbtchenS. Ser raffige Sturm, ber bieten 3aljr=
hunberten getrost, fchaut faft mürrifch zu bem Sahnhof hinüber.
SaS ©eleife führt weiter über Sßeiljer» unb Siebmatten unb
quer burd) bas bon Sorb nad; Süb fich erftredenbe Sorf
Dberbipp ipubnrd) unb benu^t noch einmal auf furzer Strede
beim „Suchli" bie Sanbftraffe. SaS lefcte Stüd herläuft in
fruchtbarem SBieS» unb Sldergclänbe ber ©emeinbe Sieberbipp
unb münbet mit ber £angenthat=3urabahn in ben Sahnhof
ber S. S. S. Station Sieberbipp ein.

_
©tc neue Scfyroetg.

3n unferen Sagen beginnt fid) ein alter ©egenfafs im
SdjweizerbolE nett IjerauSznbilben, ber zmifdjen Stabt unb
Sanb. @r ift bie $0% beS mangelnben bemufratifciien ©ei»
fteS, beS mangelnben SolibaritätSgefüljlS im Schweizerbolfe.
Sie Sauern finb eS gewohnt, iit ben Slrbeitcrn anfprud)Sbot(e
SRühiggänger zu erblideu ; bie Serad)tung ber Slrbeiterbewegung
ift ihnen oon ihrer politifdjen greffe eingeprägt worben. SaS
Seifpiel ber greierwerbenben in ber Stabt, bie bie ßonjunf»
tur beS Krieges zu ffrupetlofer StuSwucherung ber üttitmen»
fd)en aitSnuhen, berbeiftänbet bitrd) bie Satlofigfeit ber Se»
hörben, fpornte fie zu ber befannten Preistreiberei an. Se
weitere Greife ber ßonfutnenten bie Lärten biefer probuzenten»
herrfd)aft empfinbett, umfo mehr berfiärft fich ber SBiberftanb
gegen bie Sauern unb umfo fdjärfer wirb ber ©egenfaij z>ui»
fchen Stabt unb Sanb. Sie SachgtebigEett unb Schwäche ber
Sehörbe im Stnfang ber ÄrifiS trägt nun bie fdjlimmften
grüd)te: SBenn fid) bie Stäbter (gemeint finb bie Snbuftriellen
unb âaufleute) bereichern fonnten, warum foüten wir eS nicht
auch tun bürfen? So argümentieren bie Sauern nicht ganz
Zu llnred)t. Sluf ber anbern Seite beachten bie Stäbter in
ber Seurteitung ber Sauern bielfad) zu wenig ben Unterfd)ieb
ZWifdjen reichen Sauern unb Schulbenbauern; fie wiffen nicht,
bah ein fd)öner SEeil ber ^riegSgewinne ber Sanbwirtfchaft
in bie Safchen ber ©ritnbrentner flieht, bie zumeift in
ber Stabt fi|en. ®er aufmerffame Seobachter fann in biefent
ßuftanb nur ben burd) bie geitumftänbe berfchärften ©egen»
fa| erfennen, ber im ganzen Schweizerbolfe Elafft unb wie
er überhaupt in ber SBelt befteht : ben ©egenfah zmifchen ben
SluSbeutern unb ben SluSgebeuteten. 3e länger ber Srieg an»
bauert, umfo breiter unb unüberbrüdbarer wirb biefe il'luft.
@S ift ein fêriegSzuftanb ber — nach Profeffor Sîagaz —
fid) bom Sürgerfrieg nur fo unterfcheibet wie bie bumpf»
fdjwelenbe bon ber |o(h aufïobernben flamme. SBohl uns,
wenn fein Sturmwinb bie ©lut zum hellen Sranbe anfacht;
baS SchweizerhauS mühte in flammen aufgehen.

*
^ îJÎ

HI.

Son einer „neuen Schweiz" Z" teben ift zwedloS, wenn
fich ergibt, bah bie phitofophifd)»pfh<hologifchen ®runbfä|e, auf
bie fid) ein freies bemofratifcheS Staatswefen aufbauen muh,
bon ber SRehrheit beS SchweizecbolfeS nicht mehr berftanben
werben, ober gar wenn fid) ergibt, bah ftd) bie monard)iftifche
Senfweife, bie wir unbewufft burch ben überrfjeinifchen ©in»
flith in unS aufgenommen haben, zu tief in unferem bölfifchen
SBefen beranfert hat.

_

Sinzeichen bafür, bah eS fd)on fo weit
gefommeti ift, finb leiber genug borhanben. Unfere Sewun»
berung beS m_onard;iftifd)»rrti 1itariftifcf)en DrbnungSftaateS unb
feiner Sraftleiftungcn, unfere unbebingte ©hrfurcht bor bem
©rfolg, gteichbiel ob biefer ©rfolg in ber Sinie unferer eigenen
ftaatlidjen ©ntwidlung liegt ober in ber entgegengefefjten,
überhaupt unfere ganze ©inftellung auf bie quantitatibe
Kultur zeigt, auf welchem SBege wir uns befinben. Snbem
wir bie „militärifdjen Sîotwenbigfeiten" frember ©rohmächte
ohne mit ben SBimpern zu zuden als Siechte anerfennen, geben
wir bie ©runblagen unferer StaatSwefenS felber preis ; inbem
wir bie ©ewalt als bie ultima ratio preifen, untergraben wir
bie gambamente, auf benen bie Schweiz als ßleinftaat ruht,
bie beS SîechteS unb ber ©eredftigfeit.
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hinaus. In der Häuserreihe rechts der Straße fällt uns ein
altertümliches Bauernhaus mit weit vorspringendem Dach auf,
welch letzteres in der der Straße zugekehrten Seite eine beträcht-

Schmiecienmatt mit KUUeNiorn.

liche Glasfläche aufweist. Hier hatte sich der weit berühmte Maler
Frank Buchser seine Arbeitsstätte eingebaut, und im Erd-
geschoß betrieben er und sein Bruder, der Arzt, eine Wirtschaft,
deren vortrefflicher Walliserwein, deren körperlich und geistig
gleich hoch ragende Wirte immer viele und erlesene Gäste an-
zogen. Aus diesem Haus heraus ist der ausgezeichnete Meister
auf den nahen, malerisch gelegenen Kirchhof St. Niklaus zur
letzten Ruhe getragen worden, wo heute Max Leus prächtige
Bronce-Büste sein Grab ziert.

Am Eingang des Waldes, der rechts gegen die Aare,
links über den Rücken eines dem Jura vorgelagerten Hügels
sich hinzieht, zweigt ein Weg ab, der von den Besuchern des

Attisholzbades gerne eingeschlagen wird. Er bringt uns durch
einen tiefschattigen, kühlen Hochwald, dann durch Jungwuchs
zu dem altberühmten, von der Familie Probst vorbildlich ge-
führten Bad und Kurhaus, welches vor allen Winden geschützt
als stolz eigenartiges Architekturwerk in die grüne, ländliche
Einsamkeit sich bettet. Der Schienenweg streift auf der feinet-
wegen stark verbreiteten Landstraße, also auf eigenem Tracé,
die an sie herunterreichenden Häusergruppen des weit aus-
einandergerissenen Dorses Riedholz. Nach Süden biegen von
der Hauptstraße andere ab, die zu den Aarebrücken im Attis-
holz und bei Willihof gehen. Im Attisholz erhebt sich an
beiden Aareufern die weitbekannte Siebersche Zellulose-Fabrik,
am rechten Ufer die vormals Viegier'sche Zement-Fabrik, beide
mit Geleiseanschlüssen nach der Station Luterbach S. B. R.
Nach Norden führen Fuß- und Fahrwege in die verschiedenen
Dorfteile von Riedholz, nach Niederwil, nach Hubersdorf und
weiterhin auf die Jurahöhen.

Bergwanderer und Kurbedürftige, welche die Schmieden-
matte, die bekannten Kurhäuser Glutzenberg und Balmberg,
oder die Rötifluh und den aussichtsreichen Weißenstein er-
streben, werden, wenn sie von Niederbipp herkommen, mit Vor-
teil von der Staßenkreuzung südlich Niederwil oder von der
Station Riedhvlz ausgehen und auf meist schattigen, nicht zu
steilen Pfaden den Jurahöhen zu Leibe rücken. Nenhüsli ist
Station für das nahe Dorf Alumental, welches sich wohlig
an einen nach Süden zum linken Aareufer geneigten Hang
hinstreckt. Außerhalb Nenhüsli verläßt die Bahn die alte Land-
straße, durchquert das Siggernwäldli, überschreitet die Berner-
grenze und setzt auf einer hochragenden Brücke über die Sigger,
die kurz unterhalb der Flumenthalerfähre in die Aare mündet.
Auf ganz gerader Strecke erreicht die Bahn die Station Attis-
wil, welche südlich des Dorfes liegt, setzt am Wehribach über
die Landstraße, um bis gegen Niederbipp hin nördlich derselben
ihren Weg fortzusetzen. Der Bahnhof Wiedlisbach steht an
der Nordwestecke des in wunderbarer Treue erhaltenen alter-

tümlichen Städtchens. Der rassige Turm, der vielen Jahr-
Hunderten getrotzt, schaut fast mürrisch zu dem Bahnhof hinüber.
Das Geleise führt weiter über Weiher- und Riedmatten und
quer durch das von Nord nach Süd sich erstreckende Dorf
Oberbipp hindurch und benutzt noch einmal auf kurzer Strecke
beim „Buchli" die Landstraße. Das letzte Stück verläuft in
fruchtbarem Wies- und Ackergelände der Gemeinde Niederbipp
und mündet mit der Langenthal-Jurabahn in den Bahnhof
der S. B. B. Station Niederbipp ein.
»»» —»»» __ »»»

Die neue Schweiz.
In unseren Tagen beginnt sich ein alter Gegensatz im

Schweizervolk neu herauszubilden, der zwischen Stadt und
Land. Er ist die Folge des mangelnden demokratischen Gei-
stes, des mangelnden Solidaritätsgefühls im Schweizervolke.
Die Bauern sind es gewohnt, in den Arbeitern anspruchsvolle
Müßiggänger zu erblicken; die Verachtung der Arbeiterbewegung
ist ihnen von ihrer politischen Presse eingeprägt worden. Das
Beispiel der Freierwerbenden in der Stadt, die die Konjunk-
tur des Krieges zu skrupelloser Auswucherung der Mitmen-
schen ausnutzen, verbeiständet durch die Tatlosigkeit der Be-
Horden, spornte sie zu der bekannten Preistreiberei an. Je
weitere Kreise der Konsumenten die Härten dieser Produzenten-
Herrschaft empfinden, umso mehr verstärkt sich der Widerstand
gegen die Bauern und umso schärfer wird der Gegensatz zwi-
schen Stadt und Land. Die Nachgiebigkeit und Schwäche der
Behörde im Anfang der Krisis trägt nun die schlimmsten
Früchte : Wenn sich die Städter (gemeint sind die Industriellen
und Kaufleute) bereichern konnten, warum sollten wir es nicht
auch tun dürfen? So argumentieren die Bauern nicht ganz
zu Unrecht. Auf der andern Seite beachten die Städter in
der Beurteilung der Bauern vielfach zu wenig den Unterschied
zwischen reichen Bauern und Schuldenbauern; sie wissen nicht,
daß ein schöner Teil der Kriegsgewinne der Landwirtschaft
in die Taschen der Grundrentner fließt, die zumeist iu
der Stadt sitzen. Der aufmerksame Beobachter kann in diesem
Zustand nur den durch die Zeitumstände verschärften Gegen-
satz erkennen, der im ganzen Schweizervolke klafft und wie
er überhaupt in der Welt besteht: den Gegensatz zwischen den
Ausbeutern und den Ausgebeuteten. Je länger der Krieg an-
dauert, umso breiter und unüberbrückbarer wird diese Kluft.
Es ist ein Kriegszustand der — nach Professor Ragaz —
sich vom Bürgerkrieg nur so unterscheidet wie die dumpf-
schwelende von der hoch auflodernden Flamme. Wohl uns,
wenn kein Sturmwind die Glut zum hellen Brande anfacht;
das Schweizerhaus müßte in Flammen aufgehen.

III.
Von einer „neuen Schweiz" zu reden ist zwecklos, wenn

sich ergibt, daß die philosophisch-psychologischen Grundsätze, auf
die sich ein freies demokratisches Staatswesen aufbauen muß,
von der Mehrheit des Schweizervolkes nicht mehr verstanden
werden, oder gar wenn sich ergibt, daß sich die monarchistische
Denkweise, die wir unbewußt durch den überrheinischen Ein-
flnß in uns aufgenommen haben, zu tief in unserem völkischen
Wesen verankert hat. Anzeichen dafür, daß es schon so weit
gekommen ist, sind leider genug vorhanden. Unsere Bewun-
derung des monarchistisch-militaristischen Ordnungsstaates und
seiner Kraftleistungen, unsere unbedingte Ehrfurcht vor dem

Erfolg, gleichviel ob dieser Erfolg in der Linie unserer eigenen
staatlichen Entwicklung liegt oder in der entgegengesetzten,
überhaupt unsere ganze Einstellung auf die quantitative
Kultur zeigt, auf welchem Wege wir uns befinden. Indem
wir die „militärischen Notwendigkeiten" fremder Großmächte
ohne mit den Wimpern zu zucken als Rechte anerkennen, geben
wir die Grundlagen unserer Staatswesens selber preis; indem
wir die Gewalt als die ultima ratio preisen, untergraben wir
die Fundamente, auf denen die Schweiz als Kleinstaat ruht,
die des Rechtes und der Gerechtigkeit.


	Die Solothurn-Niederbipp-Bahn

